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D as  Jahr 1973 begann für 
mich mit einem schlüs-
selerlebnis: 6. Januar, 
bühler höhe. tradi -
tionelles Jahrestreffen 
des deutschen beam-

tenbundes. meine aufgabe: bericht-
erstattung für den wdr. während einer 
pause im foyer. lauter männer in grauen 
an zügen mit regeltreuer ausstrahlung. 
im geist von 1973 schublade auf: alles 
spießer. ich, 26, im besten besserwisser-
alter. 

kein wunder: mit  21, also seit fünf 
Jahren, eine der ersten moderatorinnen, 
die in der meistgehörten wdr-morgen -
magazin manuskriptfrei und live in dop-
pelmoderation dabei sein „durfte“. und 
das zu zeiten, als radio vor allem noch 
fehlerfrei vorgelesene zeitung und – 
heute unvorstellbar –  wichtiger als das 
fernsehen war. denn das sendete  über 
viele stunden am tag dastestbild und ab 
dem späteren abend wieder.

parallel ab 1969 für drei Jahre erste 
neue tv-reporterin (nach neunjäh -
rigem frauenverbot des wdr-fernseh-
sehdirektors) bei „hier und heute“, der 
regionalsendung für nordrhein-west -
falen. „wir sind mit 18 millionen das 
bevölkerungsreichste brd-land mit 
mehr menschen als in der ddr“, tönte 
der damalige chef vom dienst immer 
wieder „zum verantwortung steigern“.

danach, weiter parallel zur wöchent -
lichen hörfunkmoderation: erste frau, 
der gestattet wurde, ein politisches tv-
magazin zu moderieren: das wdr- 
„tagesmagazin“, die vorläufersendung 
der „tagesthemen“. Ja und dann noch on 
top: ein Jahresvertrag als reporterin für 
deutschland mit dem  bbc-tv.

na, und nun außerdem noch, in knapp 
einem  monat, am 3. februar 1973, erste 
frau im deutschen fernsehen, der er -
laubt wurde, die bedeutendste sport -
sendung, das „aktuelle sportstudio“, live 
am samstagabend zu präsentieren. und 
das bei nur zwei  natio nalen hauptprogram-

men. und damals zu 
bester sendezeit:  be -
ginn oft vor 22 uhr, 
gleich nach den gro-
ßen unterhaltungs-
shows.

ich war zwar auf 
dem boden geblie-
ben. aber das alles 
war zu der zeit –  vor 
allem im quasi kom-
plett frauenfreien 

öffentlichen  raum –  schon mal was.
im bühler vestibül waren  graue men-

schenhaufen entstanden. die leicht sub-
alterne haltung und das eilfertige, etwas 
überlaute lachen verrieten, dass in jeder 
ansammlung eine prominente zentral -
figur stand, meist in dunkelblau ge -
kleidet. dezent am rand, ein paar stufen 
auf einer treppe das szenario überbli-
ckend, dachte die Journalistin einen 
hauch verächtlich: „tsetse. wie billig. 
politpromis auf stimmenfang.“

plötzlich schob sich einer der haufen 
in richtung treppe. ein vorbote näherte 
sich. fast wispernd mit verschwörer -
mine verkündete er: „der bundesinnen-
minister herr genscher möchte sie ger-
ne kennenlernen“.

häääääh? was soll das denn?!! Äää-
äh! was hast du bereits für mutige filme 
über tabuthemen wie über die kritisierte 
humanistische union, über selbstmord, 
über paragraph 218, über verwitwetsein 
und Ähnliches gemacht. da wollte  dich 
niemand kennenlernen. kaum steht in 
der zeitung, dass du ab februar ein paar 
fußballer interviewst, verkehren sich die 
welten.

bedeutsam: damals  war prominenz –  
anders als heute –  eine erstaunlich ein-
schüchternde größe. Jeder, der ein  amt 
hatte, galt  per se als beeindruckende 
respektsperson, die erst mal nachweisen 
musste, dass sie ein idiot war. ab 1974 
drehte sich dieselbe medaille dann ins 
gegenteil: da war jeder und jede mit 
amt erst mal idiot, der oder die das 
gegenteil beweisen musste.

entsprechend war die verkehrung die-
ser welt besonders einschüchternd: der 
bundesinnenminister möchte dich ken-
nenlernen!? das war ebenso über -
raschend-schmeichelhaft wie narziss-
tisch-überfordernd. einen moment tat 
sich die gefahr auf, 
zynisch zu werden. 
der anfall dauerte 
erfreulicherweise nur 
kurz.

genscher war rei-
zend. er fragte nach 
meinen fußballinte-
ressen und wie ich an 
die position gekom-
men sei. und er be -
richtete, dass er ein 
großer fan gerade dieser sportart sei. 
und er wünsche mir viel erfolg.

die beamten drumherum starrten 
mich an. mein herz klopfte überlaut. 
direkt danach hatte ich einen –  mir zu 
der zeit noch unbekannten –  „auftritts-
kater“ mit den vier strukturellen beinen: 
„das hättest du nicht . . .“, „das hättest 
du anders . . .“, „das hättest du auch noch 
. . .“. und auch das vierte bein erfüllte 
sich: einer von den neidhammeln mein-
te: „war wohl nicht ihr tag heute“. peng. 
toll. 

der kater im anschluss bekam in den 
nächsten tagen pumagröße und ver -
folgte mich noch länger mit anfällen von 
so ner art „rotem-kopf-syndrom“ im 
nachhinein. kennen sie das auch?

erst nach 1974, als die redaktion und 
gleich auch die moderation der ersten 
mitmachsendung im rundfunk, „hallo 
ü-wagen“ im wdr, fast tausendmal 
meine wöchentliche, knapp dreistündi-
ge leib-und-magen-aufgabe wurde, 
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führte die entdeckung der auftritts -
katerstruktur zu einem effektiv befrei -
enden durchbruch. einsicht: ein über-
maß an mittelpunkt kann genau wie ein 
kater bei zu viel saufen wirken. ihn 
jedoch annehmen und mit dem ganzen 
team achtsam-seriös und systematisch 
streicheln lernen kann helfen, die nach-
wehen zu reduzieren.

ob ich mich jetzt wohl trauen soll, 
eines der überraschendsten erlebnisse 
meines lebens dazuzuschreiben, weil es 
ei gentlich zur beamtenbund-geschichte 
da zugehört? komm, 
trau dich. kann der 
herr deckers als sei-
tenchef  ja rausstrei-
chen, wenn er sie 
„over“ findet.

2009: in der mode -
rationsakademie, die 
ich 1998 gründete und 
seither leite, hatte der 
beirat angeregt, zwei-
mal im Jahr einen 
kaminabend mit bedeutenden men-
schen zu veranstalten. in jenem  Jahr  der 
wunsch: bundesaußenminister hans 
dietrich genscher. ich rief ihn an. er: 
„hallo frau thomas. wie witzig. wissen 
sie, wo ich heute bin?“ –  ich überrascht: 
„nein?“ –  er: „ich bin in köln“. kunst-
pause. „beim deutschen beamtenbund.“ 
–  ich: „Jaaa?“ –  er: „Ja, erinnern sie sich 
nicht? heute, genau vor 36 Jahren, 
haben wir uns kennengelernt. auf der 
bühler höhe. wissen sie das noch?“ 

uff, ich sprachlos. „herr genscher! 
was haben sie denn für ein gedächtnis? 
ich bekomme gänsehaut und fühle mich 
schon wieder –  genau wie damals –  über-
mäßig geschmeichelt.“ dann packte ich 
aus: „wenn sie wüssten, wie gut ich mich 
erinnere.“ diese begegnung war ein  
schlüsselerlebnis: plötzlich aus der ano-
nymität „herausgetreten zu werden“. 
selber öffentlich zu werden. 

was für einen umbruch dieses sport-
studio einleiten würde, war zu dem zeit-
punkt  noch nicht abzusehen. und: ich 
war doch schon eine „alte häsin“  –  fand 
ich damals etwas großspurig, ohne ah -
nung, wie wenig ahnung ich hatte. „das 
erlebnis mit ihnen war tatsächlich der 
beginn eines neuen lebensabschnittes. 
dessen veränderungskraft habe ich erst 
mal vollkommen unterschätzt. aber jetzt 
bin ich unglaublich beeindruckt, dass sie 
sich überhaupt, und dann noch spontan, 
mit präziser Jahresanzahl da ran erin-
nern. und das bei ihrem menschenauf-
kommen.“

„wissen sie übrigens, was mir gerade 
noch dazu einfällt?“ seine stimme klang 
ein wenig schelmisch. „ich erinnere 
mich noch, dass sie sich bei der frage, 
wie sie zu der position kamen, damals 
ziemlich schwammig ausgedrückt 
(stimmte genau) ha ben. wie wäre es, 
wenn sie mich jetzt aufklärten?“ – 
„echt?!? –  kurz- oder realfassung?“ –
„Ja, wenn schon, dann auch richtig.“ 

das gespräch verlief ziemlich genau 
so:  „1970 im büro des tv-direktors 

werner höfer. er fragte, ob ich mir vor-
stellen könne, erste „redakteurin im 
studio“  der zdf-heute-nachrichtensen-
dung zu werden? ui. die latte liegt aber 
hoch, habe ich damals sofort gedacht. 
aber ich kannte das zdf noch nicht. 
einfach mal gucken. war doch span-
nend. 

dann rief werner höfer den mir bis 
dahin nur aus dem wdr-fernsehen 
bekannten hajo friedrichs an. er reichte 
mir den hörer. friedrichs korrigierte 
rasch: nein, es gehe um die position der 
nachrichtensprecherin. na dann, schüt-
telte ich innerlich den kopf. nix für dich. 
vorlesen ist nicht wirklich deins. egal: 
mal hinfahren und erleben. gedacht, 
getan. 

so geriet ich in die erste probesen-
dung mit wibke bruhns. sie las um klas-
sen besser und wurde zu recht 1971 
deutschlands erste nachrichtenspreche-
rin. (im wdr-hörfunk!!! durften frau-
en erst ab 1974 die nachrichten vor-
lesen). die hinter der scheibe, auch hajo 
friedrichs, meinten nach meinem auf-
tritt, vielleicht könne ich ja anderes bes-
ser als vorlesen. 

kurze zeit danach – noch bevor hajo 
friedrichs  zdf-hauptabteilungsleiter 
sport wurde – rief mich kurt meinicke, 
damaliger zdf-sportstudio-chef auf 
friedrichs tipp hin an. er verabredete 
sich mit mir beim chinesen in köln. er: 
ein äußerst präsenter, pfiffig-witziger, 
doll berlinernder ex-boxer. am ende 
des essens meinte er: „ick globe, se kön-
nen det. Jez erst mal ne probesendung 
machen. un denn schau mer mal.“ 

gesagt, getan. danach zwei fraktio-
nen. eine: „die soll erst mal üben, bis 
sie ,sv alsenborn‘ nicht mehr wie ein 
fremdwort ausspricht.“ die anderen: 
„die lernt das.“ ich stimmte der ersten 
fraktion zu. das sportstudio war zwar 
damals  das modernste format mit pub-
likum im studio, mit sichtbaren kame-
ras und hintergrundmenschen im bild, 
was ansonsten ein no-go im deutschen 
tv war. aber ich schwankte selber. also 
bei werner höfer um rat fragen. er: 
„waaas, sie wollen sich ihren guten 
journalistischen namen als politik -
redakteurin mit sppporrrt“ – fast spuck-
te er das wort voller verachtung aus –  
versauen? ganz ehrlich: sport ist doch 

eher für prolls. und sportjournalisten 
haben ja wirklich nicht den besten ruf 
unter intellektuellen. das wissen sie 
doch.“ (stimmte – was für ein unter-
schied zu heute: damals wurde zwar als 
Qualität anerkannt, dass viele sport -
kollegen wussten, dass 1958 der fußbal-
ler x in der 76. minute die ecke von Y in 
ein tor verwandelt hatte. aber manche 
„seriöse Journalisten“ machten sich so -
gar darüber lustig.) 

wirkung der nachfrage: ich wurde 
erste frau in der moderation des „tages-
magazins“. und das führte zu einer be -
sonderen glückssituation.

„wollen sie die auch noch hören?“ – 
„Ja klar –  sie sind doch gerade so schön 
dabei“, ermunterte mich genscher.

„das studio, aus dem ,mein‘ „tages-
magazin“ gesendet wurde, war im an -
schluss an die bbc für eine livesendung 
aus anlass der   ratifizierung der ost -
verträge ausgeliehen. die kollegen aus 
london hatten mich gebeten, mit ihnen 
zu mittag zu essen, um offene fragen zu 
klären. am abend der 
übertragung war ei -
ner der für die runde  
vorgesehenen ge -
sprächspartner er -
krankt. da mein eng-
lisch bei tisch ganz 
nett angekommen 
war, baten sie mich 
einzuspringen.“ 

 „wie spannend“, 
un  terbrach genscher mich. „was haben 
sie denn da gesagt?“ –„na ja, jugendlich 
frisch: dass kriege verlieren immer 
einen preis habe, den vor allem 
unschuldige zu bezahlen hätten. und: 
das zu akzeptieren würde jüngeren 
deutschen meist leichter fallen als älte-
ren und vertriebenen. diese kesse hal-
tung brachte mir einen flug nach lon-
don und  einen bbc-Jahresvertrag bei 
der tv-sendung „midweek“ ein, die bis 
heute existiert.“

„ist ja wirklich ungewöhnlich“, meinte 
genscher. „und wie ging das mit dem 
sportstudio weiter?“ fragte er nach. „die 
zdf-redaktion hat sich nach meiner 
tagesmagazin-zusage, die für ein Jahr 
mein Job wurde, erst mal vertrösten las-
sen. sowohl die situation beim tagesma-
gazin als auch die recherchen und fil-
me, die ich für die bbc machte (über 
polizeieinsätze in deutschland, über die 
trimm-dich-bewegung, über die 
schrecklichen vorfälle bei den olympi-
schen spielen 1972, über jüdische 
schicksale, etc.), gaben dann den aus-
schlag, dass ich dem  zdf  1972 zusagte. 

hinzu kam die idee, dass die promi-
nenz des sportstudios auf jeden fall als 
karrieresprungbrett dienlich sein kön-
ne. damals war es so, dass verantwort -
liche, die ansprechende sendungsposi-
tionen zu vergeben hatten, kaum aktiv 
nach be gabtem nachwuchs ausschau 
hielten. in diesen runden fielen vor 
allem bekannte namen – was erklärt, 
dass da bei vor al lem dieselben gesichter 
he rauskamen. deshalb war zu erwarten, 

dass mein name nach dem zdf-mo -
derations beginn ab sofort mit dazugehö-
ren könnte. es klappte: im zweiten  
sportstudio-Jahr wurde mir die modera-
tion und die redaktion von „hallo 
ü-wagen“ des wdr angeboten. und das 
war dann von 1974 bis 1994 wie sechs 
richtige im lotto,  genau das passende 
für meine interessen und fähigkeiten.“

„bedeutet das, dass die zweite probe-
sendung erst nach mehr als einem Jahr 
nach der ersten stattfand?“, hakte gen-
scher nach. „stimmt. außerdem gab es 
noch einen anlauf zum anwärmen. das 
hielt sportstudio-chef meinicke für för-
derlich: an silvester 1972/73 auf der 
radrennbahn in köln live die italieni-
sche meisterin italienisch–deutsch in -
terviewen. „das macht es legitimer, eine 
frau zu beschäftigen. dann merkt das 
publikum schon mal, dass sie außer 
englisch und französisch auch noch ita-
lienisch können.“

(zwischeneinfall: wie peinlich –  
begründungsnotwendigkeiten finden, 
wieso eine frau an diese hochprominen-
te stelle treten solle. das ließ mich sogar 
zustimmen, mich für den „stern“ beim 
trampolinspringen fotografieren zu las-
sen. Jahaa, nicht nur sprachen, nein, sie 
ist auch noch sportlich und war vierte 
der ersten deutschen trampolinmeister-
schaften. meine güte –  bescheuert.) 

Ja und im februar 1973 ging es dann 
in echt los. das erlebnis mit ihnen im 
Januar war wie ein auftakt.“ –  „die his-
torie ist ja wirklich überraschend“, fand 
genscher. „danke fürs erzählen.“

zum kaminabend sagte er dann zu. 
sein besuch gehört mit zu den highlights 
in der „moderationsakademie für me -
dien + wirtschaft“ –  nicht nur, weil er  
einen raschen kniff für peinliche publi-
kumssituationen verriet: „da hat mal je -
mand in einer veranstaltung weiter hin-
ten ,arschloch‘ gerufen. die antwort: 
,wie schön, dass sie sich gleich vorstel-
len‘, wirkte echt entstressend“, grinste er.

Ja und was war außerdem 1973? der 
kalt geschriebene „bild-am-sonntag“- 

zeitungsenten-ver-
riss vor be ginn mei-
nes zweiten sport -
studios. der war   –  da 
aus der „bild-zei-
tung“ gewhistleblo-
wed –  ab 21 uhr am 
kiosk zu kaufen. 
daraus habe ich ziem-
lich tapfer, mit häm-
merndem herzen und 

gegen den rat von allen zu beginn der 
sendung vorgelesen (für alle zum wie-
dersehen: https://www.youtube.com/ 
watch?v=e03_bf2pkws ).

am 21. Juli 1973 in meiner 5. sport -
studio-sendung der versprecher „schalke 
05“. lustiger- und ungeplanterweise üb -
rigens auf den tag genau 15 Jahre danach 
fand die ebenso nachhaltige erste „urin-
sendung“ von „hallo ü-wagen“   (origi-
nal-urin-sendung: link „für fans und 
alle, die es mal hören möchten“) mit 
unglaublichen konsequenzen statt. 

das Jahr 1973

Schalke 05!
Von Carmen Thomas

ohne worte: Palais de Justice, Paris,  Oktober 1973 foto barbara klemm
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am 05-beispiel wurde der politische 
kampagnencharakter der „bild“-aktio-
nen deutlich. der steckte von anfang an 
dahinter, wie mir später zugetragen 
wurde: den sack, mich, zu hauen und in 
wahrheit den esel, den neuen spd-
nahen hauptabteilungsleiter sport, 
hajo friedrichs, im cdu-sender zdf 
zu meinen. 

die kampagne war unschwer daran zu 
erkennen, dass der versprecher von der 
„bild“-tageszeitung erst 18 tage nach der 
sendung  auf der seite 1 getitelt und zur 

zdf-rauswurf-story 
umgelogen wurde. die 
daraus folgende legen-
denbildung, das zdf 
habe die moderation 
„wie kleinlich we gen 
einer zahl beendet“ (= 
„bild“- kommentar zur 
schlagzeile), macht 
mich seither mit faszi-
nierender unkaputt-

barkeit zu einer art schlossgeist, der 
wegen der lüge nicht zur ruhe kommen 
kann. 

die weiteren eineinhalb Jahre sport-
studio-moderation danach mit insge-
samt 15 sendungen spielten keine rolle 
mehr. mir hat das überraschend und sehr 
verschieden genutzt, wie in meinem 
reaktanz-buch „blindwiderstand erken-
nen und umnutzen“ nachzulesen. und 
ist es nicht wirklich enorm: wegen einer 
einzigen zahl in die fernsehgeschichte 
geschrieben zu werden?

eine der zigtausend 05-stories seither 
war besonders beeindruckend. als ich 
mit „hallo ü-wagen“ nach auf den tag 
genau zwanzig Jahren aufhörte, wurde 
ich von einem seriösen  „spiegel“-kolle-
gen  interviewt. er: „Ja, und dann muss-
ten sie ja nach 05 das sportstudio verlas-
sen.“ –  ich: „ sie haben jetzt eine echte 
chance, sie können die wahre geschich-
te schreiben. und die geht so . . .“ –  „wie 
interessant“, sagte er notierend. am 
montag schlug ich den „spiegel“ auf: 
„carmen thomas, die wegen schalke 05 
das sportstudio verlassen musste.“ –  ich 
rufe den kollegen an: „sagen sie mal, 
hab ich mit einem geist geredet?“ –  er: 
„sie wissen doch, dass beim „spiegel“ 
alle artikel von den dokumentaren ge -
gengelesen werden. in keiner deutschen 
zeitung steht ihre fassung.“

1973 auch wichtig: kollegen baten 
mich, aus reiner solidarität bei der kla-
gewelle wegen festanstellung beim 
wdr mitzumachen. ich gewann und 
erhielt durch den veränderten status 
überraschenderweise so viel mehr frei-
heiten, als ich es als freie gedacht hatte. 
eine frucht: fast zehn Jahre programm-
gruppenleiterin des „forum für mit-
mach-sendungen“ = fünf  wöchentliche, 
unterschiedliche live-mitmach-sendun-
gen; mit einem mitmach-zentrum ge -
genüber vom kölner dom an 365 tagen 
von 9 bis 19 uhr geöffnet; mitmach-in-
formerinnen in 17 nrw-städten; und 
eine mitmach-zeitung. alles ohne vor-
bilder. meine güte: was für eine un -
glaublich reiche lernorgie.

zurück zu 1973. was hat mich damals 
beeindruckt?: das fahrverbot mit den 
leeren babs als überraschende ab -

wechslung ist mir noch in bester erin -
nerung. könnte doch regulär einmal im 
monat ziemlich anregend sein  –  fand ich. 
bis heute.

die ungeheuerlichkeit der watergate-
affäre um den amerikanischen prä -
sidenten richard nixon ist mir ebenso 
im gedächtnis wie der kriminelle us-
einsatz von chemischen waffen in viet-
nam, deren folgen ich am kriegsende 
genau ein Jahr später mit entsetzen vor 
ort in augenschein nahm.

israels Yom-kippur-krieg ist mir 
ebenso in erinnerung wie die dreiste 
einmischung in chile, die so folgen-
schwer mit  der ermordung von präsident 
allende und danach so dramatisch mit 
seinem verbrecherischen nachfolger pi -
nochet weiterging.

na, und dann gab’s 1973 auch noch 
heftige elternproteste gegen sexual -
kunde. oswald kolle war damals ein 
wirklich kluger, weitsichtiger und anre-
gender gesprächspartner. auch der 
grenzüberschreitende architekt luigi 
colani mit seinen ungewöhn lichen 
auto-, db- und wohnentwürfen ist mir  
als interviewpartner im gedächtnis 
geblieben. und unvergessen: „angie“ 
von den stones und lobo: „i’d love you to 
want me“.

Ja und im sport? da ist haften geblie-
ben, dass sich günter netzer bei borus-
sia mönchengladbach gegen den 1. fc 
köln selbst einwechselte, das siegestor 
schoss und dann mit einem handgeld 
von einer million mark zu real madrid 
wechselte. 

last but not least ist dann noch aus 
der –  mir zunächst fremden –  frauen -
bewegung, die in deutschland erst so 
richtig ab ende 1973 an bedeutung 
zunahm, ein satz hängengeblieben: 
„‚weib, sei willig, dumm und stumm‘ –  
diese zeiten sind jetzt um.“

Oswalt Kolle 
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